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Das z. Capitel,

Von der Schwere.

§. N9.

Was die
Schwe-

s lehrst die Erfahrung, daß ein Cörper,
^ wenn er nicht gehindert wird, dergestalt

re sey. anfange sich zu bewegen, daß seine Directions-
lininie auf der Fläche eines ruhenden Wassers
perpendicular stehet. Wird aber diese Bwe-
gung verhindert: so druckt er doch nach dieser
Direction auf dasjenige, worauf er lieget.
Auf der Oberfläche einer Kugel steht keine Linie
perpendicular, als diejenige, welche durch den
Mittelpunct der Kugel geht. Setzen wir nun,
daß der Erdboden eine kugelrunde Gestalt ha«
be: so gehet die Directionslinie der fallenden
Cörper gegen den Mittelpunct desselben.
Wenn es nun erlaubt ist, dir kugelrunde Ge¬
stalt des Erdbodens so lange anzunehmen, bis
wir es unten aus seinen Gründen Werder er¬
weisen können r so muß man denen Cörpern
eine Kraft zueignen, sich gegen den Mittelpunkt
der Erde zu bewegen. Und eben diese Bemü¬
hung eines Cörpers, sich gegen den Mittelpunkt l
der Erde zu bewegen, ist es, was man seine i
Schwere zu nennen pfleget. Man hat!
zwar ausgemacht, daß die Erde eine plattge¬
drückte Kugel sey; allein ihre Abweichung von
der kugelrunden Gestalt, ist so groß nicht, daß
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^ wir uns ein Gewissen daraus zu machen hätten,
> wenn wir hier annehmen, daß sie eine vollkom¬

mene Kugel sey. Die vielfältig angestellten
Versuche haben gelehret, daß alle Cörper, die
wir kennen, schwer sind. Ja die Schwere ist,
so zu sagen, die Triebfeder der Natur, dadurch

, sie ihre grösten Maschinen zu bewegen gewohnt
' ist. Die Bewegung der Menschen und Thiere,
- ja der himmlischen Cörper selbst, wird durch die

Schwere zuwege gebracht. Solle nun wohl
ein Cörper seyn, der gar keine Schwere hätte ?
Gewiß, man wird dieses zum wenigsten ohne
Beweis nicht zugeben können, da wir finden,
daß die Schwere eine so allgemeine Eigenschaft
der Cörper ist; und es ist schon lange bey de¬
nen Naturkündigern nicht mehr Mode gewe¬
sen, schlechterdings leichte Cörper zu glauben,
dergleichen vormals Aristoteles und die
Schulweisen behaupteten.

§. 120. Weil alle Theile eines. Cörpers Was der
schwer sind: so muß in einem jeden Cörper ein Mittel-
Punct anzutreffen seyn, um welchen alle Theile

- des Cörpers im Gleichgewichte sind. Diesen ^ s»,
Punct pflegt man den Mittelpunct der Schwere
zu nennen. Durch den Miktelpunct der Grös-

; se aber, versteht man einen Punct mitten in der
j Fläche, dadurch der Cörper in zwey gleiche gros-
j, se Theile zertheilet wird.
! §. i2i. Wenn ein Cörper durchaus aus In web

einerley Materie bestehet, und einerley Breite shem Fal.
lind Dicke hat; so ist kein Grund vorhanden,

war-
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punct der warum gleich grosse Theile nicht auch gleich wich
Schwere tig seyn solten ; und also kömmt in diesem Falle

der Mittelpunct der Schwere mit dem Miuel-
einander Punct der Grösse überein (§. 120.).
»herein- §- I22. Weil um den Mittelpunct der
kommen. Schwere alle Theile des Cörpers das Gleich

wicht gehalte (§. 120.): so kan er nicht
Wenn fallen, wenn der Mittelpunct der Schwere

cul Cm-- unterstützt wird (§. zo.). Wird aber der l
lieat und Mittelpunct der Schwere nicht unterstützt: i
wenn er so muß der Cörper anfangen zu fallen (§. 29.
fallen 220.). Weil nun solchergestalt dasjenige,
muß. was den Mittelpuuct Der Schwere unterstützt,

die Schwere des ganzen Cörpers tragt: so
thut der Mathematicus nicht unrecht, wenn er
annimmt, es habe ein Cörper gar keine Schwe¬
re, sondern an derer Statt hange in seinein
Schwerpuncte ein Gewichte, welches ihr gleich
ist : ob sich gleich dieses in der That nicht al¬
so befindet.

Wird ftr- §. i2. Weil so viele Würkungen der Ra¬
ver er- tur, vermittelst der Schwere, hervorgebracht
läutert, werden, so wird es uns nicht befremden, wenn

dieses wenige, was jetzo davon ist gesagt wor¬
den, schon hinreichend ist, den Grund von ver- '
schiedenen und zum Theil merkwürdigen Be- s

ist», n. wegungen anzuzeigen. Wir können also. zum !
- 4 - Exempel, hieraus abnehmen, daß der Wür¬

fel auf der schiefliegenden Fläche /ik >
nicht herunter rollen, die Kugel L aber auf!
derselben herunter lausten müsse. Denn die !!

aus!
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aus dem Mittelpunct der Schwere st gezoge¬
ne D^rectionslinie tzi in dem Würfel /Wl)L
fällt innerhalb der Grundfläche desselben.
Solchergestalt wird der Mittelpunct der
Schwere unterstützt, und der Würfel müsse
ganz stille liegen bleiben, wenn nur seine gan¬
ze Schwere getragen würde. Da aber die¬
ses nicht geschiehet, indem die schiefliegende
Fläche zwar einen Theil der Schwere, nicht
über die ganze Schwere des Würfels trägt:

' so muß er zwar auf der schiefliegenden Flache
herumerfahren, wenn diese vollkommen glatt
ist, er kan sich aber doch nicht überwerfen
lind herunter rollen. Daß aber die Schwe¬
re des Würfels nur zum Theil von der schief¬
liegenden Fläche getragen werde, ist leicht zu

-erweisen. Man darf nur die Schwere deS<
Mrfels li i als eine Kraft ansehen, welche
aus zwey andern zusammen gefetzt ist, deren
eine auf der schiefliegenden Fläche perpendim-
lar stehet, die andere aber mit derselben pa¬
rallel ist. Der letztem wird nicht widerstan¬
den. Derowegen muß der Würfel zwar
auf der schiefliegenden Fläche herunter fah¬

ren, keinesweges aber sich überwerfen oder
herunter rollen, so lange seine Directionsli-
nie b i innerhalb der Grundfläche fällt. Hin-

^ gegen die Directionslinie c g-, welche aus dem
- Mittelpunct der Schwere L in der Kugel ge¬

zogen worden, fällt ausserhalb ihrer Grunv-
Rrüg» Natur!. I. TY. I flache
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fläche. Es wird demnach der Mittelpunkt
der Schwere nicht unterstützt. Was ist e§
also Wunder, wenn sie auf der schiefliegen«
den flache herunter rollt ? Es ist hieraus zu¬
gleich klar, warum eine Kugel überhaupt so
leicht beweglich sey. Denn weil sie eine ge-
radelinichre Fläche nur in einem Puncte be¬
rühret : so ist auch ihre Grundfläche nur
ein einziger Punct. Nichts ist demnach
leichter, als den Mittelpunct der Schwere aus
der Grundfläche der Kugel zu verrücken. So
bald aber dieses geschehen, so bad fängt die
Kugel an sich zu bewegen. Je weniger wir
uns nun zu verwundern pflegen, wenn wir
sehen, daß eine Kugel, vermöge ihrer Schwe¬
re auf einer schiefliegenden Fläche herunter¬
läuft, weil wir dieses vor etwas gewöhnliches
halten : desto seltsamer kömmt es einem vor,
wenn man höret, es könne ein Cörper selbst, i
vermöge seiner Schwere, auf einer schieflie¬
genden Fläche in die Höhe steigen, da doch ^
dieses ein Geheimniß ist, daß sich gar bald be-
greiffen läst. Denn man lasse sich nur eineu
holen Cylinder von Pappe verfertigen, und
befestige innerhalb demselben ein bleyern Ge¬
wichte l), man lege ihn ferner dergestalt auf
eine schiefliegende Fläche, wie es die Figur aus¬
weiset : so ist die Directionslinie dieses Cylin¬
ders die Linie M, weil die Schwere der Pap¬
pe, in Ansehung des Gewichts, v vor nichts zu >
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achten. Da nun die Directionslinie V6 aus¬
serhalb der Grundfläche des Cylinders fallt r
so muß er anfangen sich zu bewegen, das Ge¬
wichte V muß niedersinken: sinkt aber die¬
ses nieder, so muß der Cylinder auf der
schiefliegenden Flache in die Höhe steigen
(§. 122 .). .

§. 124. Weil die Schwere eine Kraft ist, Der gan-
vermöge welcher sich die Cör per gegen den ze Erd-
Mttlpunct der Erde zu bewegen suchen
(§. 119.): so ist der Schluß unrichtig, web A
chen man aus Uebereilung zu machen pfleget, obgleich
wenn man behauptet, es musst der ganze Erd- seine
Hoden schwer seyn, weil alle Theile schwer sind, Theile
woraus er zusammengesetzt ist. Es hat frey Avee
lich einen grossen Schein: denn wenn alle^'
Theile schwer sind, warum solte denn das Gan-

Aze, das aus diesen Theilen zusammengesetzt ist,
Kleine Schwere haben? Allein dieser Schein
k verschwindet, so bald man nur bedenkt, daß

tzschrr Erdboden eine kugelrunde Gestalt besitzt.
^ Wr wollen setzen, sey der Erdbö-ir.
^ den! so drückt der Theil desstlben so
7 stark gegen den Mittelpunct E, als der enk-

Hgegmgesehte Theil DbiE gegen denselbigen
^Melpunct E drückt. Da nun gleiche und
" entgegengesetzte Kräfte einander verhindern

(§.27.): so wird der Druck, welchen
Ml, durch den gegenseitigen Druck des

A« Thest
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Theiles wieder aufgehoben. Solcher«
gestalt ist es in Ansehung des ganzen Erdbo-
dens eben so viel, als hätte /rUL gar keine
Schwere gehabt. Dieser Schluß gilt auch
von den beyden Theilen H.LI) und LLL
Denn sie sind ebenfalls einander entge-
gengesetzet, und drücken mit gleicher Kraft
gegen den Mittelpunct 6. Es halten also
alle Theile des Erdbodens untereinan¬
der das Gleichgewicht. Denn dieses fin¬
det sich allenthalben, wo gleiche Kräfte''
nach entgegengesetzterDirection dergestalt in
einander würken, daß keine Bewegung er¬
folgt (§. 5z.). Man sieht also wohl, daß
sich die Schwere des ganzen Erdbodens aus
diesem Grunde nicht behaupten lasse, weil alle
seine Theile schwer sind. Indessen leugne ich
nicht, daß der ganze Erdboden schwer sey. Er s
hat eine Schwere gegen die Sonne. Man!
würde sich aber sehr betrügen, wenn Man sich
überreden wölke, es käme dieses daher, weil
alle Theile des Erdbodens gegen den Mittel-
punct der Erde drückten. Und so haben wir
hier- da wir die Schwere des Erdbodens be¬
trachten, noch gar nichts mit seiner Schwere
gegen die Sonne zu thun. Setzen wir es nun
als gewiß voraus, daß der Erdboden nicht
schwer sey, ohnerachtet er aus schweren Cör-
pern zusammengesetzt ist: so wird es uns nicht.
seltsam vorkommen, daß er in der Himmels-
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luft schweben kan, ohne herunter zu fallen.
Kan denn wohl ein Cörper fallen, der gar
keine Schwere hat? Wir werden also die
Elephanten der Indianer ersparen können.
Denn diese Leute lassen, um mehrerer Sicher,
heil willen, den Erdboden von vier Elephan¬
ten tragen; sie bedenken aber nicht, worauf

^jhre Elephanten stehen sollen. Ja wir wer-
' den auf der runden Erde ganz sicher ruhen

können, okme zu befürchten, daß wir herunter
Den. Die Natur überhebt uns dieser
Sorge, indem sie alles, was zn der Erde ge¬
höret, vermittelst der Schwere bey derselbi-
M erhält. Der heilige Augustinus und

MLacrantius müssen dieses nicht geglaubet ha¬
lben, sonst würden sie nicht so sehr wider die

^ runde Figur des Erdbodens gestritten haben.
MDer letztere geräth in feinem Buche von der
A? falschen VOeivheit im 24. Cap. deßwegen
Hin einen rechten physicalischen Eifer, indem er

L schreibet: „ Was ist von denen zu sagen, die
H „davor halten, daß es Leute gäbe, die ihre

D „Füsse gegen die unsrigen kehren? Sagen sie
etwas taugliches? oder ist wohl jemand

hz„!o einfältig, daß er glauben solte, es gäbe
A>,Menschen, Äderen Fußsohlen höher wären,

M„al§ ihre Köpfe? oder, daß alles, was bey
ns lieget, daselbst umgekehrt hienge? Früch-

D „le und Bäume unkerwerts wüchsen? Regen,
iss „Schnee und Hagel in die Höhe nach der

I z »Erde
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„Erde fielen? „ Und nachdem er vieles da- :
von gesagt, so setzt er hinzu: >. Ich könte mit !
„vielen Gründen erweisen, es sey gar nicht
„möglich, daß der Himmel niedriger seyn
,'könte, als die Erde. „ So schlössen damals §
die gelehrtesten Leute. Wer sieht aber nicht, -
daß sich dieser ganze Irrthum auf einen un¬
rechten Begriff vyn her Schwere der Cörper
gründet?

Vm der §. in. Die Bewegung der Menschen und
Bewc- Thiere, ist eine der vornehmsten Begebenhei-
gung der ten der Rarur. Sie verdienet unsere Auf-
Ichem merksamkeit desto mehr, je näher sie uns
* " selbst angeht. Wir werden aber den Grund

von diesen Bewegungen aus demjenigen, was
vorher (§.122.) von der Schwere angeführt
worden, auf eine sehr leichte Art herleiten kön- ^
nen. Borellus hat dieses in seinem Buche,
von der Bewegung der Thiere, zuerst gethan. !
Er band einen Menschen auf ein Brett, und
schob dieses Brett auf einem aufgespanmm
Stricke so lange hin und her, bis es stille
liegen blieb. Hieraus war nun klar, daß der
Mittelpunct der Schwere in der geraden Li¬
nie seyn inüste; welche von dem Stricke be¬
schrieben ward, damit er aber den eigentli¬
chen Punct bestimmen könnte, so verschob er
dieses Brett nach einer andern Direction !
gleichfalls jd lange, bis es stille liegen blieb;
und schloß daher; daß der Mrelpunct der

Schwe-
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Schwere in beyden Linien zugleich, und folg¬
lich in dem Puncte seyn müste, da beyde Li¬

st nien einander durchschnitten. Dadurch fand
^er, daß bey den Menschen der Mittelpunct
s der Schwere im Unterleibe recht zwischen bey-

den Füssen in dem Perinäo sey. Wenn wir
Z auf einem Fusse stehen, so ist die Grundfläche
D unsers Cörpers die Fußsohle, auf welcher wir
H stehen; stehen wir aber auf beyden Füssen :
s so ist die zwischen beyden Füssen befindliche
1 Fläche die Grundfläche unsers Cörpers, So
§ lange nun die aus dem Mittelpunct der

Schwere gezogene Directionslinie innerhalb
? dieser Grundfläche fällt, so lange stehen wir
C stille; wenn aber die Directionslinie ausser-
^ HA der Grundfläche fällt: so fangen wir an
^ zufallen. Damit wir nun erkennen, wie wir
s . es machen, wenn wir uns von einem Ort ge-
' , gen den andern bewegen: so wollen wir se-
^ hen, es stünde ein Mensch auf beyden Füssen; i'ad.m.
ii' st fallt seine Directionslinie a b innerhalb der kiß.
? Grundfläche c 6. Will er sich nun forkbe-
i wegen und z. E. den rechten Fuß zuerst auf,
s heben: so würde dieses nicht möglich seyn,
i, wenn er so gerade stehen bleiben wolte, als er

C/vorher gestanden. Denn so bald er den
K rechten Fuß aufgehoben hätte : so wäre die
' linke Fußsohle cl die Grundfläche seines Cör¬

pers. Da nun die Directionslinie ab aus¬
serhalb dieser Grundfläche cl fiele: so würde
der Mensch nicht stehen bleiben können , son-

I 4 dem
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dem, er müfte auf der rechten Seite zu Boden >
fallen. Damit nun dieser Fall verhindert
werde: so beugt man sich etwas auf die lin-
ke Seite, Denn, weil sodann die Dirs«
ctionslinie » b auf den linken Fuß b gebracht
wird; so ist man im Stande, den rechten
Fuß c aufzuheben, ohne daß man be¬
fürchten darf zu fallen. Wolle man nunj
den rechten Fuß wieder niedersetzen : so würde
man nicht von der Stelle kommen. Will
man sich aber weiter fortbewegen: so ist nö- >
thig, daß man den Leib etwas vorwärts beu¬
ge , damit die Directionslinie s b über die
Grundfläche des linken Fusses hinüber ge¬
bracht werde. Den Augenblick, da dieses ge¬
schiehet , fangt man an, vorwärts zu fallen,
Weil man aber sogleich den aufgehobenen
Fuß vorhält: so wird dadurch der Fall ver- i
hindert. Denn die Directionslinie ab wird!
wieder in die Grundfläche cä gebracht, ^
W'nn man nun fortfährst, dasjenige mit dein >
rechten Fusse zu verrichten, was vorher der!
linke gethan hat, und mit dem linken thut, i
was vorher der rechte verrichtet hat; so ist!
man im Stande, aufs neue mit dem linken I
Fusse einen Schritt vorwärts zu thun. Und i
vermittelst solcher oft wiederholten Hand- i
jung, kau man sich von einem Orte gegen den, l
andern bewegen. Hieraus folget, daß kein >
Mensch vollkommen gerade gehen könne, l
Dmn, weil man nicht gehen kan, ohne dieß

Di<!'
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^ Directionslinie bald auf den linken, und bald
^ wieder auf den rechten Fuß zubringen; so ist

man gezwungen, den Leib auf die linke Seite
^ zu beugen, wenn man auf den linken, und
- aus die rechte, wenn man auf den rechten Fuß
s treten will. Wolke man daran zweifeln; so
i dürfte man nur einen Menschen zwischen
'. zweyen Stäben in einer geraden Linie von
- dem einen Stäbe zu dem andern gehen lassen:

so würde man wahrnehmen, daß er unter
währendem Gehen niemals mit denen Stä¬
ben in einer geraden Linie bleiben würde.
Wenn ein Mensch eine Last auf dem Rücken

- träget: so ist sein Gang darinnen von einem
andern unterschieden, daß er den Leib vor¬
wärts biegen muß, damit die Directionslinie
der Last und die Directionslinie seines eige¬
nen Corpers näher zusammen kommen, und
also in der Wischen denen Füssen befindlichen
Grundfläche erhalten werden können. Eben
dergleichen Beugung des Leibes wird erfor¬
dert wenn man einen Berg hinaufsteigen
will. Thäte man dieses nicht: so würde die
Directionslinie entweder auf die Hacken fal¬
len, und man wurde viel Beschwerlichkeit ha-

- ben, den Berg zu ersteigen, oder wenn er et¬
was steil wäre: so würde die Directionslinie
gar über die Grundfläche hinausgebrachtwer¬
den, und sodann fetzte man sich in die Gefahr,
rücklings herunter zu fallen. Es ist ohne mein
Erinnern klar, warum man sich etwas zu-

I; rücke
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rücke beuget, wenn man einen Berg hinunter¬
gehet. Man sieht wohl, Vaß in diesem Falle !
die Direcnonslinieauf die Zehen des Fusses j

gebracht werde, und daß man sich also zurücke !
beugen müsse, um sie innerhalb der Grund- -
flache zu erhalten. Dieses sind Gesetze der
Natur, welche die Menschen desto genauer be¬
obachten, je gewisser mit ihrer Uebertremng die
unausbleibliche Strafe des Fallens verbunden
ist. Das artigste Hiebey ist, daß alle Men¬
schen diese Regeln in acht nehmen, ohne einmal
daran zu gedenken. Es bat biermit eben die
Beschaffenheit, wie mit dem Verstände, der
sich im Denken gleichfalls nach Regeln rich¬
tet, ob er gleich dieselben nicht allemal deutlich
erkennet.

Von der §.126. Es braucht nur ein weniges Nach- !,
Dcwe- denken : so wird man viele Fälle von der Be-

E wegung des Menschen auflösen können. Man
jchM,' wird, zum Exempel, aus den hier angeführten ^

gar leicht die Ursache erkennen können, warum
man sich nicht aufrichten kan, wenn man den
Kopf wider die Wand legt, und die Hände
auf den Rücken hält. Man wird finden, daß ,
man von keinem Stuhle aufstehen könne, oh- !.
ne die Füsse zurücke zu ziehen, oder den Leib
vorwärts zu beugen. Denn in beyden Fäl¬
len muß die Directionslinie auf die Grund- !
fläche der Füsse gebracht werden. Wir wol- !
len uns demnach dabey nicht weiter aufhal- >
ten, sondern nur noch etwas weniges von der

Be-
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s Bewegung anderer Thiere anmerken. Doch
> betrachten wir hier weiter nichts davon, als in
'' so ferne sich diese Bewegung von der Schwere

herleiten last.
- §. 129. Wenn die vierfüßigen Thiere stil- Von der

le stehn : so fallt die aus dem Schwerpuncr Dcwe-
- gezogene Directionslmie auf die Grundfläche^.
' ihres Cörpers, und diese ist das Viereck, wel- §

ches zwischen ihren Füssen enthalten-st. Wol- ^
len sie aber forrgehn: so müssen sie sich eben«
falls etwas auf die Seite beugen, damit ihr
Schwerpunkt von zweyen Füssen könne ge«
tragen, und sie also in den Stand gesetzt
werden, die andern beyden aufzuheben. So
steht also ein Pferd immer auf einem Vorder¬
rad Hinterfüße, wenn es fortgeht; wenn es
aber stark rennt: so berührt es die Erde ein¬
mal mit den beyden hintersten, und einmal
mit den beyden vordersten Füssen. Aus die¬
sem Grunde liessen sich die meisten Regeln
der Reitkunst herleiten. Man kan zum Ex¬
empel hieraus abnehmen, warum man sich vor¬
wärts beugen müsse, wenn man einen Sprin¬
ger reitet, warum eben dieses geschehen müsse,
wenn man einen Berg hinauf reitet, und war¬
um man sich endlich zurücke beugen müsse,
wenn man den Berg herunter reiten will. Al¬
les zielet darauf hinaus, daß die gemeinschaf-
liche Directionslmie des Pferdes und des

! Reuters innerhalb der Grundfläche des Pfer-
>. des erhalten werde- Wie nun solchergestalt

ein
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ein vierfüssiges Thier ziemlich vor dem Fallen -
gesichert ist, so möchte man wohl meynen, '
daß die Vogel desto schlimmer daran wären.
Man wird in dieser Meynung gestarket wer¬
den, wenn man bedenkt, daß sie oft auf ganz
dünnen Ziesten sitzen müssen, und also eine gar
kleine Grundfläche haben, auf welcher ihr
Cörper ruht. Allein die Natur ist viel zu vor¬
sichtig , als daß sie dafür nicht solte gesorgt
haben. Hat sie nicht die Vogel mit Klauen
versehen, dadurch sie sich anklammern, und
gnugsam vor dem Falle versichern können?
Die grössern haben eine desto grössere Grund¬
fläche. Und es ist merkwürdig., daß der
Schwerpunct, welcher mitten in der geraden !
Linie ist, die von der Spitze des einen'Flügels
zu dem andern gezogen werden kan, wenn ein
Vogel fliegt, so leichte durch die veränderte
Positur auf die Füsse gebracht werden könne
wenn er steht.

Wenn H. 128. Wenn in einen Wagebalcken der
Waae" Schwerpunct 6 über dem Ruhepuncte e ist,
balckm in in welchem Puncte die Axe des Wagebal-
den wa- ckens. anzutreffen; so muß der Wagebalcken,
gerechten so bald er nur ein wenig aus der Horizon-
Stand tallinie gebracht wird, aus die Seite fallen.

Denn weil in s die Axe, und also die
in. Grundfläche des Wagebal.Kns anzutreffen

fiZ. ;r.' ist: so muß derselbe sogleich, anfangen zu fal¬
len, so bald der Schwerpunct ä über diese
Grundfläche, herüber gebracht wird (§. 122.).

Wenn
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Wenn aber die Axe des Wagebalkens in 6
und der Schwerpunct in e, folglich unter der
W ist: so kan der Wagebalken keine schie¬
fe Lage behalten, sondern muß sich von selb-
sten wieder M die Horizontal-Linie versetzen.
Denn in diesem Falle wird der Schwerpunct
in die Höhe gehoben, wenn der Wagebalken
schief gestellt wird. Da er nun so lange nie¬
dersinkt als er kan: so kan die Wage nicht
eher ruhen, als bis sie wieder in die Horizon-
lal-Linie kommt. Es erlangt aber der Schwer¬
punct durch den Fall, wie alle schwere Cör-
per so viel Geschwindigkeit, mit welcher er auf
der andern Seite wieder eben so hoch in die
Höhe steigen kan ( Z. 159.): und daher fahrt
er fort eine Zeitlang sich auf und nieder zu be¬
wegen/ welche Bewegung ohnfehlbar ohne
Ende fortdauren würde; wenn es möglich
wäre, das Reiben und den Widerstand der
Luft völlig zu heben (§. 24.). Wenn endlich
so wohl der Schwerpunct als die Ape in ä
und also beyderseits in in einem Orte sind: so
befindet sich der Schwerpunct jederzeit in der
Grundfläche, man mag den Wagebalken

schief oder gerade stellen. Er muß
demnach in einer jeden Lage stehen bleiben, die
man ihm giebt.

§. 129. Aus dem, was hier angeführt wor- In ml-
dm, erhellet zur Gnüge, es könne kein Cörper
fallen, wenn sein Schwerpunct zuvor müsse in
die Höhe gehoben werden, ehe er niedersinken

kan.
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anbrin- kan. Hieraus last sich unter andern begreiffm,
M lasse- warum die mit Fleiß abgebaueten Thürme zu
kia-i ' und Bononien in Italien so feste stehen I

^ ' können, da es doch von aussen das Ansehen Hut, l
als wollen sie alle Augenblick über den Haussen
fallen. Denn weil /X6 nicht sinken kan, es
werde denn LO in die Höhe gehoben: so steht
dieser Thurm eben so feste, als wenn er gerade
gebauet wäre. ^

Der Fall §. zo. Würkte die Ursache der Schwe¬
rer schwe-x^ur einmal in einen Cörper, so würde ihm
ver seine Schwere durch eine gegenseitige Wür-
Ane kung genommen werden können. Nun aber
gleichförr lehret uns die Erfahrung, daß dieses nicht
nng bc- möglich sey; indem ein schwerer Cörper be¬
schleunig- ständig schwer verbleibt. Daher muß ihm
auna ^ alle Augenblick ein neuer Grad der Geschwin-^ digkeit mitgetheilet werden, nachdem der vo¬

rige durch den Widerstand des Cörpers, auf
welchen er lieget, vernichtet worden. Nun
setzet, daß sich ein schwerer Cörper in einem ;
Raume befände, da seiner Bewegung kein
Widerstand geschahe, und daß er alle Augen¬
blicke einen neuen Grad der Geschwindigkeit !
bekäme; ohne daß der vorige durch den Wi¬
derstand aufgehoben würde: so würde er ^
nothwendig eine gleichförmig beschleunigte ^
Bewegung bekommen (§. 116.). Wenn er
also im ersten Augenblicke durch einen ge¬
wissen Theil des Raumes herunter fiele, so

- Würde er, im. andern Augenblicke dreymal, im
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/ dritten fünf, im vierten siebenmal so tief, und
? so weiter nach den ungeraden Zahlen fallen
! müssen (§. 117.)- Diesem zufolge wird ein
^ schwerer Cörper in den beyden ersten Augen¬

blicken hintereinander vier, in den drey ersten
Augenblicken neun, und in den vier ersten Au¬
genblicken sechszehnmal so viel Raum zurück-

, Wn, als er im ersten Augenblicke zurücke ge¬
legt hatte. Gleichwie nun hieraus erhellet,
daß sich bey dem Falle der schweren Cörper
die Raume, durch welche sie sich bewegen, wie
die Quadrate der Zeiten, in welchen sie gefal¬
len sind, verhalten, wenn man beydes vom
Anfange der Bewegung rechnet, so ist zugleich
klar, daß sich diese Raume wie die Quadra-

i le der Geschwindigkeit des fallenden Cörpers
verhalten müssen, denn es verhalten sich bey
einer jeden gleichförmig beschleunigten Bewe¬
gung die Zeiten wie die Geschwindigkeiten
(§.117.). Wird nun wohl die Schwere von
dem Stosse einer subtilen Materie herkommen
können, oder wird nicht vielmehr der Ursprung
dieser Bewegung in dem Cörper selbst zu su¬
chen seyn? Setzen wir das erstere, so sieht
man nicht, warum die Gewichte der Cörper
ihren Massen, und nicht vielmehr ihrer Ober-

' flache proportional sind; dergleichen flüssige
Materie würde selber eine beschleunigte Be¬
wegung haben müssen, wenn sie den schweren
Cörpern dergleichen mittheilen solte (tz. 118.),
Welches ganz und gar. nicht nöthig ist, wenn
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sich die Ursache der Schwere in dem Cörper k
selbst befindet. Und würden wir wohl bey k
der krummlinichten Bewegung einer solchen sub- r
tilen Materie, wie sich des Lartcs und Hu-
ßenius einbildet, sehr viel gewinnen ? Wir wif- s
sen, daß keine krummlinichte Bewegung gesche, ^
hen kan, ohne daß beyde Centralkrafte vorhab /
den sind (Z. 106.). Solchergestalt wüste die- "
se subtile Materie eine Centriperalkraft besitzen, >
welche gegen den Mittelpuncr'der Erde gerich¬
tet wäre, das heist, sie würde selbst schwer
seyn müssen (§. 119.), welches doch die Ver¬
theidiger dieser Meynung so sehr zu vermeiden /
suchen, denn sie sehen zum voraus, daß man f
so neugierig seyn würde, sie zu fragen, woher ,
die Schwere der schwermachenden Materie ent¬
standen sey.

§. rzl. Man hat durch richtige Versuche ^
Mit den Psrpendickeln ausgemacht, daß ein
schwerer Cöcper, in einem Raume, da seiner '
Bewegung kein merklicher Widerstand ge¬
schiehet , in der ersten Secunde 1; Pariser ,
Schuh i Zoll, HZ- Linien hoch herunter falle.
Daher fallt er in der andern Secunde drey- i
mal so tief (§. izo.), und also 4; Schuh, z Zoll, ;
6^g Linien, und in der dritten Secunde fünfmal
so tief, folglich 7; Schuh,; Aoll, 10,^ Linien
u. s w. Daß aber der Fall der schweren -
Cörper dergestalt müsse beschleuniget wer- !
den, daß bey dieser Bewegung die Raume
eben so,, wie die ungeraden Zahlen wachsen,
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last sich folgendergestalt erweisen: weil ein
schwerer Lörper alle Augenblick einen
neuen Grad der Geschwindigkeit be¬
kömmt : so verhalten sich seine Geschwin¬
digkeiten wie die Zeiten, in welchen er ge¬
fallen ist. Er hat demnach eine noch ein¬
mal so grosse Geschwindigkeit, wenn er
„och einmal so lange gefallen ist, u. s w.
Wenn wir also dieses als gewiß voraus¬
setzen können: so theile man die Seite 1sb. M.
des rechtwinklichten Trianguls in^'L-
gleiede Theile: so können dieselbe gleich
große Theile der Zeit vorstellen, in wel¬
cher der Lörper gefallen ist. Man ziehe
dieLu.ien 16,2 s, z t, mir der Grundlinien
ilL parallel: so verhalten sich diese Li¬
nien 16,2 e, zf, u s. w. wie die Linien L1, .
62, Lz (§.i49.6eom.), das ist, sie ver¬
halten sich wie die Zeiten der Bewegung.
Da sich nun die Geschwindigkeiten gleich¬
falls wie die Zeiten verhalten: so können
diese Linien r 6, 2 e, z f, die Geschwindig¬
keiten des fallenden Lörpers vorstellen.
Solchergestalt ist 1 6, die Geschwindig¬
keit des Lörpers im ersten Augenblick,
2 e, die Geschwindigkeit im andern, und
z f, die Geschwindigkeit im dritten Augen¬
blick seiner Bewegung. Weil man nun
den Raum findet, wenn man die Zeit mit
derGeschwindigkeit multipliciret (§.44.):
so verhält sich derRaum,welchen der Lör-

Rräg. Natur!. I. Th. K per
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per im ersten Augenblicke zuröckelegt, zu
dem Raume, durch welchen er in vier Äu- i i
genblicken herunterfällt,wie Licizu 84»,
d. i. (wie das product aus der Linie L1 f >
in die Linie, 61 zu dem producte aus 84'
in 4 g. Wenn mandieLinie 61 in dieLi-
nie 1 ä mulripliciret: so bekömmt man
das pnrsIIsioAl-slnmum X i ciX. Mulri-
plicirt man aver die Linie 6 4 mit der Li¬
nie 40-: so kömmt das parglleloA-rsm.
mum § 4 Abl heraus. Derowegen ver¬
halt sich der Raum, welchen der Lörper
im ersten Augenblickedurchläuft zu dem i
Raume, durch welchen er sich in den er- ^
sie» vier Augenblicken bewegt, wie das
pgraüeloarammum L i ciX zu dem parul-
lelogrgmmo 64»!^. weil der Triangel!
LiZ die Helfte von dem pgralleiogrsm-
rno 8 i äX, und der Triangel L 4 g die
-Helfte von dem perrglieloneammo L 4 gll
ist: so verhält sich das gargiielogrsm-
mum ö I c!X zu dem psrsllelogrümmo 84
o-lch wie der Triangel L i 6 zum Triangel
8 4 g.) Der Triangel Liei verhält sich
zum Triangel L 4 wie das (Quadrat der
Linie 6 i zu dem (Quadrate der Linie 8 4.
Die Linien L 1 und 6 4 sind die Zeiten!
der Bewegung. Also verhalten sich die
Raume, durch welche ein schwerer Lör¬
per herunterfällt, als wie die (Quadrate
der Zeiten, vom Anfang der Bewegung
an gerechnet. §.
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§. iZ2. wir nehmen billig den Trian-
^,4 st i 6 für den Raum an, welchen der
Lörper im ersten Zlngenblicke zurnÄe-
legt: Denn wenn wir die Geschwindig¬
keit i ä mit der Zeit L i härten mulnpli-
ciren wollen : so würde man zum vor¬
aus haben seyen müssen, daß der Lör¬
per vom Anfange die Geschwindigkeit
i c! gehabt hätte, welches doch faljch)
wäre. Hatte nun der Lörper seine Be->

swegung gleichförmig fortgesetzt: so
' hätte das (Quadrat r 2 äx sei- en Raum
s im andern Augenblichevorgestellt; weil

aber im andern Augenbliche erne neue Ge¬
schwindigkeit hinzukömmt: so muß man

, zudemTuiadrare r 2 clx, den Triangel 6xs
-Licl hinzusetzen,und so auch in den übri¬
gen Augenblicken.Weil also der Trian-

s gel 6 1 ä den Raum vorstellet, welchen
' der Lörper Lm ersten Augenblicke seiner
^ Lewegung durchlauft: weil ferner der
- Triangel 6 2 r der Raum ist, welchen
- der Lörper in den zwey ersten Augen¬

blicken zurücklegt: so muß man den
Triangel 6 i e von dem Triangel 62c

shinwegnehmen, wenn man zu wissen ver¬
langet, wie groß der Raum sey, welchen
der fallende Lörper im andern Augen¬
blicke seiner Bewegung durchläuft.

' Wenn man den Triangui L i cl von dem
Triangel st 2 6 hmwegnimmt: so bleibet

K s das

Wie der
Fall der
schweren
Cvrpcr
beschaf¬
fen sey.
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das Trapezium 12 sä übrig. Selbst der
Augenschein lehret, daß dieses Trape¬
zium dreymal größer ist als der Triangel
Llä. Derowegen muß der fallende Lör-
per im andern Augenblicke dreymal mehr
Raum zurücke legen als im ersten. Eben
so ist klar, daß das Trapezium 2 z 5 s den
Raum ausdrücke, durchweichen ßchder
Lörper im dritten Augenblicke bewegt.
Da nun das Trapezium 2 zte den Trian-
gul L i ä fünfmal in sich begreißet, und
also fünfmal größer ist als dieser Trian-
gul: so mußauch ein schwerer Lörper
im dritten Augenblicke seiner Bewegung
fünfmal weiter herunterfallen, als er im
ersten Augenblicke gefallen ist. Solcher¬
gestalt wird man nicht zweifeln, daß
die Raume bey dem Falle der schweren
Lörper eben so als wie die ungeraden
Zahlen zunehmen, wir haben es dem
Galiläus zu verdanken, daß uns diese Ge¬
setze schwerer Lörper bekannt sind. Er
har dabey das Glück gehabt, daß diese
Wahrheiten von der ganzen Welt mit
einem allgemeinen Beyfalle aufgenom-

- men worden stnd. Damit er nun seiner
Sache desto gewisser seyn möchte,so such¬
te er solches nicht nur durch Vernunst-
schlüße, sondern auch durch die Erfah¬
rung auszumachen. Er nahm eine höl¬
zerne, mit Leder ausgefütterte Rinne,

legte
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legte sie dergestalt, daß sie mit dem Ho¬
rizonte einen schiefen Winkel machte

i und legte oben ein recht glatt polirte ku-
ffpferne Angel hinein. Solchergestalt
L fand er, daß sich bey dem Herunterlauf-
§ fcn derßlben, die Raume wie die (Qua-
B brate der Zeiten verhielten. Er erwähl-
Uteaber darum eine schiefliegende Fläche,
Zweil die Bewegung darauf langsamer
^geschieht, und also leichter, als wenn ein

Lörper frey fällt, wahrgenommen wer-
^ den'kan.
7 tz. IZZ. wenn ein Lörper, der in der I'sb. m.
s Zeit gefallen wäre, aufhörete, seine ^ig- n.
> Awegung zu beschleunigen, und die-Was er-

selbe mir der durch den Fall erlangten ^
Geschwindigkeit /rL auf eine gleichför-
migeArt fortsetzte : so wäre seine Ge- gung ei-
schwindigkeit — und seine Zeit — nes fal-

,ül) — -^ 1). Folglich der Raum, welchen Aden
er zurücke legen würde - ( § 44 )- 2 ^ 2 -
weil nun /eOLO noch einmal so groß ist ^
als der Trtangul ( §. 122. Oeom.): schlenni«
so würde sich dieser Lörper in derselbi- get wird.

Rgen Zeit, in welcher er einen gewissen
^Grad der Geschwindigkeit durch Fallen

f erlanget hätte, durch einen noch einmal
so grossen Raum bewegen, wenn er seine
Lewegung mir einer gleichförmigen Ge¬
schwindigkeit. fortsetzen solre.

Kz
§- lZ4.
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Bey dem §. IZ4. Weil sich die Höhen, durch wel-
Falle vcr-chx Die schweren Cörper herunterfallen, wie
ück d- - Quadrate der Zeilen, die Zeiten aber wie ,

.'Mm die Geschwindigkeiten verhalten (§. izi.): s» s
wiegle müssen die Quadrate der Geschwindigkeiten
Quadra- denen Höhen proportional seyn, durch wei¬
te dcrGe- He dieCörper heruntergefallen sind. Und de-
diakcit rowegcn müssen sich ferner die Geschwindigkei-
b ' ten, welche die Cörper durch Fallen bekommen,

wie die Quadratwurzeln der Raume verhalten.
Wenn demnach ein Cörper /X neunmal höher
herunterfallt, als ein anderer : so verhalt
sich seine Geschwindigkeit zu der Geschwindig¬
keit des andern, wie V 9 zu V 1, das ist,
wie g zu r. Hieraus folget, es habe ein Cdr-
per zweymal so viel Geschwindigkeit, wenn er
viermal, dreymal so viel Geschwindigkeit,
wenn er neunmal und viermal so viel Geschwin¬
digkeit, wenn er sechszehnmal so hoch herunter«
gefallen ist.

Alles die- H. ,z;. Wenn ein Cörper auf einer schief- ^
ui^L b Agenden Fläche herunterläuft: so muß sei- ^
dem Her- Bewegung ebenfalls auf eine gleicher-
unter- mige Art beschleunigt werden. Er muß al-
lauffm so im andern Augeublicke drey, im dritten
anf einer fünf, und im vierten siebenmal mehr Raum

zurückrlegen, als im ersten Augenblicke.
Fläche'" Denn was ist das Hmmterlauffen auf einer

schiefliegenden Flache anders, als ein beständi¬
ges Fallen?

§. IZ6.
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sich die Kräfte eines fallenden Cör-

§. iz 6 . Weil der Fall der schweren Cörper DieKr^f-
lebendige Kraft in ihnen hervor brmat Kc dn sal-' lendcn
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su.ö de¬
nen Hv-
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portio¬nal.
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seiner Geschwindig-
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.> fallenden Cörper, wie die Höhen, durch wei¬
st che sie heruntergefallen sind (§. iz4). De-

^ rowegen müssen die Kräfte eines fallenden
Grpers denen Höhen, drirch welche er gefal-

' lm ist, proportional seyn. Solchergestalt
- stößt ein Cörper noch einmal so stark an ei-
' nen andern an, wenn er noch einmal so hoch

heruntergefallen ist, und dreymal so stark,
wenn er dreymal so hoch gefallen ist. Wir

'haben hierinnen wiederum die Erfahrung auf
unserer Seiten. Denn wenn man eine bleyer-
ne Kugel von einer Höhe von 6 Schuhen auf
weichen Thon fallen läst: so macht sie eine
Grube in denselben, und weil sie völlig zur
Ruhe gebracht wird: so kan man die in den
Thon gemachte Grube vor die ganze Wür-
kung der Kugel annehmen. Man lasse die¬
se Kugel aus der doppelten Höhe, und also 12
Schuh hoch herunter fallen: so wird sie eine
noch einmal so grosse Grube in den Thon
machen. Weil nun noch einmal so viel Kraft
erfordert wird, eine noch einmal so grosse Gru¬
be in den weichen Thon zu drücken: so hat die
Kugel noch einmal so viel Gewalt, wenn sie
aus der doppelten Höhe herunter gefallen ist.

K 4 Und
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Und weil sie eine dreymal so grosse Grube
macht, wenn man sie aus einer Höhe von>z!
Schuhen fallen lasset: so muß sie dreymal
mehr Gewalt haben, wenn sie dreymal so
hoch herunterfallt. Solchergestalt bestätigt'
die Erfahrung, daß die Kräfte der fallenden
Cörper denen Höhen proportional sind, aus,
welchen sie herunter gefallen sind. Verhal-
ten sich aber diese Höhen wie die Quadrate'
der Geschwindigkeit (§. 154.): so wird man
sich genöthigt sehen zuzugeben, daß auch die
Gewalt eines fallenden Cörpers dem Qua¬
drate seinen Geschwindigkeit proportional sey.
Man wird ferner nicht leugnen können, daß
ein fallender Cörper ein würklich bewegter
Cörper sey. Wird man also nicht hieraus
den Schluß machen müssen, daß auch die
Kräfte eines würklich bewegten Cörperö
dem Quadrate seiner Geschwindigkeit pro¬
portional sind? Es streitet demnach die Er¬
fahrung beständig für die Leiknitziscke Aus¬
messung der lebendigen Kräfte. Damit ich
aber in dieser Sache desto sicherer gehen möch¬
te: so habe ich dieses Experiment verschiedene
mal und auf verschiedene Art wiederholet.
Ich habe nehmlich aus einer Höhe von vier
Schuhen, und wiederum aus einer Höhe'
von 8 Schuhen, eine bleyerne Kugel, welche'
ich mit Vaumöhle bestrichen, damit sie nicht
kleben bleiben möchte, in weichen Thon fallen
lassen. Die von der Kugel gemachten Höh-
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lm habe ich mit Wachs ausgegossen, und die¬
ses abgewogen. Es wog das Wachs, wel-
ches die kleine Höhle ersüllete, io Gran, das¬
jenige aber, welches sich in der grössern Höhle
befand, 2O Gran. Als ich dieses zu einer an¬
dern Zeit wiederholte: so wog das Wachs
in der einen Höhle iz, in der andern aber 26
Gran. Weil nun das Wachs, welches die
eine Hole ersüllete', noch einmal so viel wog,
als das Wachs, welches man in der andern
anlraf: so muste die Kugel noch einmal so
viel Theile des Thons aus dem Wege gros¬
sen haben, wie sie aus einer Höhe von 8 Schu¬
hen herunter gefallen war, als da sie sich nur
durch 4 Schuh bewegt hatte. Es erhellet
demnach hieraus zur Gnüge, daß die Kräfte
der Cörper den Höhen, aus welchen sie herun¬
ter fallen, proportional sind.

8. iZ7- Wenn man eine Kugel und -einen Dey der
Kegel von gleicher Schwere aus einerley Hö- .
he herunter fallen läst : so werden die von bey- aus
den Cörpern in den Thon gedruckte Höhlen die Figur
von einerley Inhalt seyn. Da nun beyde einEör-
Cörper einerley Masse besitzen, wenn sie gleich p^s an.
schwer sind (§. ;8.); da sie ferner gleiche Ge¬
schwindigkeit haben, wenn sie aus einerley
Höhe herunter fallen: so sind die Würkun«
gen derer Cörper gleich groß, wenn sie gleiche
Masse und Geschwindigkeit besitzen, sie mö¬
gen im übrigen der Figur nach von einander
unterschieden seyn, wie sie immer wollen.

K 5 Hier
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Hier werden sich diejenigen ein wenig in acht
nehmen müssen, welche sich überreden, es
müsse ein Cörper eine spitzige Figur haben,
wenn er in einen andern hineinbringen, und
eine grosse Gewalt aussern soll. Gewiß,
wenn die Theilgen eines Lörpers auch noch
so spitzig waren, sie hatten aber wenig Masse,
und einen geringen Grad der Geschwindig¬
keit, ihre Würkung würde ganz ungemem
klein seyn, und ihre spitzige Figur würde ih¬
nen keine grössere Kraft mittheilen können.

Ein Cör- 6. Wenn ein Cörper in die Höhe ge-
per steigt ^orfftn wird: so würkt die Schwere seiner
gleichst Bewegung entgegen. Da nun die einander
img'aus.- entgegen gesetzte Kräfte einander verhindern:
schalte- so muß die Schwere das Hinaufsteigen
nen Be. eben so verhindern, wie sie das Hinumer-
wegmig fglwn befördert. Nun theilt aber die Schwe-

re einem fallenden Cörper in gleicher Zeit
gleich grosse Grade der Geschwindigkeit mit.
Es wird demnach ein in die Höhe geworfe¬
ner Cörper in gleicher Zeit gleiche Grade der
Geschwindigkeit verlichren. Da nun sol¬
chergestalt seine Geschwindigkeit alle Augen¬
blicks geringer wird: so muß er mit einer
gleichförmig aufgehaltenen Bewegung in die

Ein CSr-Höhe steigen (§. n6.).
pcr steigt H. Ig9. Es sey die Geschwindigkeit,
eben so ^ -,E welcher ein Cörper in die Höhe geworf-
er sefal^ ^ wird: so ist 4 F seine Geschwindigkeit im
lerssist. andern, z k im dritten, und 2 e im vierten Au¬

genblick
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genblick. Wenn er in dem Puncte V ist, so ial,.iil.
verschwindet seine Geschwindigkeit, und ist al-^'L- ;z.

^ so - o. Es steiiet demnach der Triangel
^60 den Raum vor, welchen der Cörper im

s Hinaufsteigen zurückelegt. Wäre der Cörper
l durch diesen Raum heruntergefallen, so hatte
^ er dadurch die Geschwindigkeiterhalten.

Derowegen muß ein in die Höhe geworfener
s Cörper so lange steigen, bis er auf eine solche

>' Höhe gekommen ist, von welcher er durch Fal-
> Im den Grad der Geschwindigkeit erhalten

' hätte, mit welcher er in die Höhe geworfen
T wurde. Man schieße nur eine Kugel aus einer
4 Buchst, die man in der Erde befestigt hat,
E papendicular in die Höhe; so wird man sich
§ Widern, was sie für eine Gewalt hat, wenn
> sie wieder herunterfallt. Indem sie in die auf
- die Erde gelegte Brercr beynahe eben so tief
, hineinfährt, als wenn sie mit der Büchse hin-
- eingeschossen wäre. Ich sage mit Fleiß, die

Kugel werde beynahe eben die Gewalt haben,
^ wenn sie wieder herunterfällt, weil ihr etwas
. von ihrer Kraft durch den Widerstand der Luft
^ benommen wird.
f, §. 140. Wenn also ein Cörper auf einer Wie die
- Mdelimchten oder krummlinichren Fläche Bcwc-
- hmnuergelauffen ist: so kan er mir Der durch sung
5 Fallen erlangten Geschwindigkeit, in einer ge-

radcn oder krummen Linie eben so hoch wie-
! der hinaufsteigen (§. izc,.) Run können wir

urtheilen, warum ein an einem Faden befe-
^ stigtes
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'rsli. IN. stigtes Gewicht 8 , welches man einen Per«
k>s- Z4. pendicul (penäulum) zu nennen pflegt, durch

den Bogen 6L in die Höhe steige, nachdem 1
es vorher durch den Bogen 86 niedergesum ^
ken. Denn dieses Gewicht erhält durch die !
Bewegung in den Bogen 86 so viel Ge« ^
schwindigkeit, als es durch den Fall von der !
Höhe c6 hätte bekommen können, und mit i
dieser durch den Fall erlangten Geschwindig- -
keit, muß es auf der andern Seite durch den
Bogen 6L eben so hoch wieder hinaufsteigen.
Hieraus ist nun leicht zu Wessen, daß es aufs '
neue durch den Bogen 1^6 niedersinken, und
mit dieser durch den Fall erlangten Geschwindig¬
keit, aus 6 in 8 hinaufsteigen müsse. Diese i
Bewegung des Perpendiculs würde, vermöge ^ ^
des ersten Gesetzes der Bewegung, in Ewigkeit
fortdauren, wenn man nur machen könte, daß
sich der Faden in /r, wo er befestiget ist, nicht
riebe, und daß die Luft der Bewegung des Ge¬
wichtes 8 nicht widerstünde.

Wenn ein §.141. wenn ein schwerer Törper ^
schwerer inderHorizontal-Linie H. 8 , oderauch in !
Corper einer andern fortgeworfen wird ; sosol-
der Pa- ^ er in gleichen Theilen der Zeit dieLini-
rabel nien 1,12, 2g, z durchlaufen. Weil i
bewegt, ihn aber die Schwere nach der Direction f
'i'Lk. in. /<6 niederwärts treibt; so nöthigt ste
k> 8 .stch) in der: Diagonal-Linie ^ 1 zu be-

^' wegen ( §. 45. ). Ware der Lörper nicht .
schwer !
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schwer gewesen: so würde er sich im an¬

dern Augenblicke seiner Bewegung in

dem Puncte 2 befunden haben (§. 24.).

Wie nun aber die Schwere verursachte,
daß er im ersten Augenblicke seiner Be¬
wegung durch die Linie i. r. niedergesun¬

ken : so wird er, nach Verlauf zweyer

Augenblicke, viermal tieffer gesunken

seyn müssen. Er muß sich also keineswe¬

gs« in dem Puncte 2 befinden, sondern

er muß vielmehr im Puncte 4 anzutref¬

fen seyn ( §. iZO.). Eben so ist klar, daß

dieser Lörper, nach Verlauf dreyer Au¬

genblicke, nicht in dem Puncte z, sondern

vielmehr in dem Puncte 9 seyn müsse,

weil ihn die Schwere nach z Augenbli¬

cken durch einen neunmal grössernRaum

herunter treibt, als sie ihn in dem ersten

Augenblicke zerrieben harte. Es müssen

sich ja jederzeit die Raume, durch wel¬

che die Lörper herunterfallen, als wie

die (Quadrate der Zeiten verhalten,

wer sieht nun nicht, daß die Schwere

den Lörper ^ nöthigte, feine Direktion

alle Augenblick zu verändern ? Er wird

demnach eine krumme Linie beschreiben,

welche durch die Puncte 1, 4,9,16 durch¬

gehet- Vl)eil sich die Linie 2,4 zu der Li¬

nie;, 9 verhalt, wie 4 zu 9; weil sich fer¬

ner das (Quadrat der Linie ^ 2 zu

dem (Quadrate der Linie z gleichfalls ver-
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verhält, wie 4 zu 9 : so verhält sich
die Linie 2, 4, zu der Linie z, 9, wie das

(Quadrat derLmie 2 zu den« Cuiadra- ^

te der Linie ^ z. Essey ^ 2 — ^4 —y, si

und z — e, 9 — v. Es sey ferner 2, 4 - ^

^ f — x und z, 9 — /ee ^2:2: so ist y^: vr !

— x : r: Derowegen ijt ^.v eine krum- '

we Linie, in welcher sich die Abfassen ?

verhalten, wie die (Quadraten der Ge, ^

miordinaten, und folglich eine Parabel. .

Verlanget man es zu sehen, wie ein schwerer

Cörper eine Parabel beschreibet: so kan man

es durch folgenden Versuch bestätigen. Man

beschreibe auf ein Papier eine Parabel, und

lasse eine Fontaine daneben springen: so wird s

man wahrnehmen, daß das springende Was« '

ser die Direction der auf dem Papier beschrie» '

denen Parabel halte. Auf diesem Grunde

beruhet das Bombenwerfen, und das Schief

scn aus dem groben Geschütze. Canonenku-

geln und Bomben beschreiben eine ziemlich

richtige Parabel: weil in Ansehung ihrer gros- ^

sen Gewalt, der Widerstand der Luft vor nichts

zu achten ist. Allein, bey andern Cörpern

wird dieser Widerstand merklich, und macht 5

einige Veränderung in ihrer Bewegung.

Wir müssen also noch mit wenigen sehen, was -

der Widerstand einer flüßigen Materie, dar- ^

innen sich ein Cörper befindet, für Veränve- ^

rungen in seiner Bewegung hervorzubringenvermögend sey.
§.142.
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§. 142. Kein Cörper kan sich in einer Von dcm
Wigen Materie bewegen, wenn er nicht dieWidcr-

ü Theilgen derselben von einander trennt. Wie üW ^
'. nun solchergestalt der Widerstand Yesto grös- Materie,

ftist, je stärker die Theilgen einer fiüßigen darinnen
Materie zusammenhängen:so muß dieser sich ein

- Widerstand ferner der Anzahl der Theile Körper
^ proportional seyn, die da müssen von einem-
' der gekrennet werden. Je weiter sich nun deni

ein Cörper in der fiüßigen Materie bewegt, Zusa-w
Wo mehrere Theils derselben muß er von ein- menhan-
ander trennen. Es ist demnach der Wider- stsn der

- stand, welcher von dem Zusammenhängender
. Theile der fiüßigen Materie herrühret, dem ^

- Raume proportional, welchen der Cörper
i durchläuft. Da sich nun der Raum, welchen

ein Cörper in jedem Augenbilcke durchläuft,
eben so, wie seine Geschwindigkeitverhält
(42.): denn wer wolle zweifeln, daß ein
Cörper, der sich alle Augenblick durch einen dop¬
pelten oder dreyfachen Raum bewegt, eine dop¬
pelte oder dreyfache Geschwindigkeit habe ? so ist
der von dem Zusammenhangender Theilgen ei¬
ner fiüßigen Materie herrührende Widerstand,
der Geschwindigkeit des bewegten Cörpers pro¬
portional.

§. 14z. Es ist aber noch ein anderer Wi- Von dem
Verstand der fiüßigen Materie vorhanden, Wider-
welcher von ihrer Trägheit herrühret. Ver-
möge derselben, widersteht sie der Bewegung A I?.,
eines Cörpers eben so stark, als dieser in sie '

! ' war-
1
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hcit der würket (§. z6.); und weil die Wurkungei«
flüßigen ms solchen bewegten Cörpers dem Quadro«
Materie ^ seiner Geschwindigkeit proportional ist
sacket (§- 8)-) ^ wird der Widerstand, welcher

von der Trägheit der flüßigen Materie herrsch«
ret, sich ebenfalls, .oie das Quadrat dieser
Geschwindigkeit, verhalten müssen. Solcher«
gestalt widersteht die fiüßige Materie der Be« j
wegung eines Cörpers viermal starker, wem !
er sich zweymal so geschwinde beweget; ihr i
Widerstand ist neunmal so groß, wenn ein be« i
wegter Cörper dreymal so viel Geschwindig«'
keit hat; er ist hundertmal grösser, wenn der !
bewegte Cörper 10 Grade Geschwindigkeit
besitzt.

Der Wl- H. 144. Wenn ein Cörper eine s-hr Wi¬
derstand se Oberfläche hat; so muß er viele Theile der
Oberst- flüßigen Materie, in welcher er sich bcwegk,
ehe eines aus dem Wege, und vor sich her stoßen. Es
Cörpers muß demnach der Widerstand desto grösser
propor- seyn, je grösser die Oberfläche des Cörpers
rwnal. jst. §)a sich nun die Flächen ähnlicher Cör¬

per , wie die Quadrate der gleichnahmigen ^
Seiten, oder wie die Quadrate ihrer Dia-!
meter verhalten: so muß auch der Wider¬
stand, welchen Cörper von verschiedener
Grösse in einer flüßigen Materie erdulden,
denen Quadraten ihrer Diameter propor¬
tional seyn. Es hat also eine Kugel, welche ^
im Diameter noch einmal so groß ist, als eine >
andere, einen viermal grösser« Widerstand '
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zu überwinden. Je grösser aber dieser Wi¬
derstand ist, desto langsamer erfolgt die Be¬
wegung. Was ist es also Wunder, daß ei»
ne pappierne Kugel in der Luft langsamer zu
Boden fallt, als eine bleyerne, ohnerachtet
beyde von gleicher Schwere sind, und aus ei¬
nerley Höhe herunterfallen? Die pappierene
Kugel ist viel grösser, als die bleyerne Es
wird also auch der ersteren mehr vor- der Luft

: widerstanden, als der letzteren. Würde aber
i der Widerstand der Luft hinweggenommm,so

„ haben wir bereits oben () dargethan,
' daß beyde Cörper in gleicher Zeit zu Boden

fallen würden. Ich habe eine Maschine erson¬
nen, welche sehr simpel ist, und vermittelst, wel¬
cher man dieses Experiment, nachdem die Luft

. einmal aus dem Recipienten ausgepumpt wor¬
den, viermal hinter einander machen kan.
^Weinen gläsernen cylindrischen Recipienten, lOb.xl.
i? der an beyden Enden offen ist, wird ob n einzig- i.
l iiHngener Teller Ob' und ein nasses Leder

darzwischen gelegt, ^68 ist eine meßingene
^ Stange, die man darinnen auf und nieder be-
§ wegen kan, ohne daß Luft in den Recipienten

/ kommen kan. Wie man dieses machen könne,
- ist bekannt. An dieser Stange befindet sich un¬

ten eine andre K8<B in bOlb4 aber sind ela¬
stische und krummgebogene Federn von Stahl

. eingeschraubt, die die Figur haben,
deren eine aber immer langer ist, als die an¬
dre, die Stange gehet durch sie alle hin-

Rräg. rTlarurl. I. Tl). L durch,
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durch, wenn man sie nun unten mit den Fin, s-
gern von einander zieht, so kan man etwas dar» 1
zwischen stecken, welches sie fassen und feste Hai-!!
ten, pumpet man alsdenn die Lust aus, und'
stößt die Stange ganz langsam nieder, ^
so wird die Stange k(^erstlich die Feder ii ^
öffnen, daß sie dasjenige, was darinnen ringe«
klemmt war, herunterfallen läst. Wenn man
sie noch weiter herunter stößt, so wird sich die
Feder L. hernachmals !Vl und zuletzt d>i auf» >
thun. Eben so leichte ist es zu begreiffen, war«!
um eine bleyerne Kugel, welche mit einer Hölzer«
nen gleiche Grösse hat, geschwinder, als die höl«
zerne in der Luft zu Boden fällt. Denn ohn«,
erachtet beyde einen gleich grossen Widerstand
zu überwinden haben: so verrichtet doch die
bleyerne Kugel solches mit einer grossem Gewalt
als die hölzerne. Aber wenn man zwey Cörpec
von einerley Art, doch von verschiedener Grösse,
fallen liesse, welcher würde alsdenn wol am er¬
sten zu Boden kommen? Die Erfahrung
lehrt, daß der gröste seinen Fall am geschwin¬
desten verrichte. Denn ohnerachtet er eine
grössere Oberfläche hat als der kleine, so wächst
ihm doch an der Schwere viel mehr zu,als dieses
ausmacht. Das macht, der körperliche
Inhalt ähnlicher Lörper ist den Lubis,
die Oberfläche aber nur' dem Quadrate
ihrer Diameter gleich.

Da»
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